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1962 hatte Bettye LaVette ihren 
grossen Hit mit My man – he’s a 
lovin’ man, dann «for the better 
part of forty years LaVette toiled 
away in obscurity, slowly fading 
from the consciousness of all but 
hardcore soul collectors» (booklet 
zu Interpretations: The British rock 
songbook). Bis sich 2000 Gilles 
Petard bei Atlantic die Rechte zur 
Produktion ihres unveröffentlich-
ten Albums von 1972 erwarb und es 
auf seinem Label auflegte. Und sie 
war zurück! 2004 erhielt sie den 
W.C. Handy Award für das «come-
back blues album of the year», 2009 
trat sie am Jazzfestival in Montreux 
auf, 2010 erschien ihre Interpreta-

tion von bekannten Rocksongs der 60er und 70er 
Jahre. Und die Lieder von den Beatles zu den Stones 
und Pink Floyd waren wieder da. Vorgetragen von ei-
ner schwarzen Soul-Sängerin! Sie ist jetzt ein Star. Sie 
hat die – späte – Wertschätzung, die sie lange nicht 
hatte!
«Wir freuen uns, Ihnen mitteilen zu können, dass wir 
unsere Arbeit am neuen Standort an der (Privat-)Klinik 
XY weiterführen.» Wir, das sind Kaderärzte, die von 
öffentlichen Spitälern weggehen. Und es gehen immer 
mehr! Vor ganz vielen Jahren sagten wir uns als junge 
Oberärzte an den Unikliniken, eben dann, als diese 
Rocksongs von den Who, von Eric Clapton und den 
Moody Blues gespielt wurden, dass nur jene in die Pri-
vatklinik gingen, die an den öffentlichen Spitälern nicht 
«unterkamen». Man aspirierte auf einen Chefarztpos-
ten, man wollte Verantwortung und Herausforderung, 
man wollte seine «prints» auf dem «(surgical) boulevard 
of fame» hinterlassen. Kritische, medizinische Zeitge-
nossen fragen jetzt zu Recht: Wieso dieser Exodus?
Die Stelle gewechselt hat man ja im Verlaufe seiner me-
dizinischen Ausbildung häufig. Man packte seine Ha-
rasse mit der Stereoanlage, seine Schallplatten und 
seine Matratze in den 2CV und zog an den Genfersee 
und ins Ausland. Gewechselt wurde auch im Rockge-
schäft: Greg Lake wechselte 1970 von King Crimson zu 
Emerson, Lake and Palmer (ELP). Keith Emerson kam 

von den Nice und Carl Palmer von Atomic Rooster. John 
Mayall ersetzte seine Blues Breakers häufig: Eric Clap-
ton ging zu den Creams, Mick Taylor zu den Rolling 
Stones, Peter Green zu Fleetwood Mac, und sie hatten 
grossen Erfolg. Solche «Königsmacher» wie Mayall gab 
es übrigens auch unter den damaligen Departement-
chefs. Es sprach für eine Klinik, seine Leute in guten 
Positionen platzieren zu können.
Sie haben aber auch die musikalischen Labels gewech-
selt: Die Beatles gründeten nach Jahren bei EMI ihr 
eigenes Apple Label, die Rolling Stones gingen von 
Decca zu Virgin Records, und John Mayall wechselte 
von Decca zu Polydor. Die Gründe dafür? 
Die Gründe für den medizinischen Labelwechsel lässt 
sich in Gesprächen mit Betroffenen erahnen: Man 
wurde in die Kaderposition gewählt, um die chirurgi-
schen Bedürfnisse anzugehen, um die Aussendarstel-
lung der Klinik zu verbessern und um den chirurgi-
schen Nachwuchs auszubilden. Aber es kam anders: 
Man ertrank zunehmend in administrativen Pflichten, 
durfte an unzähligen Strategieseminaren teilnehmen 
und entfernte sich immer mehr vom eigentlichen 
Kerngeschäft, der Patientenbehandlung. Man verwei-
gerte sich der kommerziell begründeten Fallzahlerhö-
hung und überwarf sich mit der Spitalleitung. Wenn je-
mandem dann noch mitgeteilt wurde, dass man 
problemlos fünf andere Kandidaten für die Kaderposi-
tion habe, oder wenn man bei Wunsch nach einer re-
duzierten Spitaltätigkeit als Belegarzt erst kurz vor der 
Pensionierung einen Vertragsentwurf erhält, dann hat 
das einen Namen: mangelnde Wertschätzung.
Und so gehen viele (nicht nur wegen der besseren 
Work-Life-Balance) in Privatkliniken und wechseln ihr 
medizinisches Label. Wahrscheinlich geht die Rechnung 
für die öffentlichen Spitäler nicht auf. Zu Recht sprechen 
die Privatkliniken heute von center of excellence, denn 
sie haben jetzt die ärztliche excellence, und daneben 
verblassen Worterfindungen wie «alpines Notfallzen
trum» und ähnlich sinnige Bezeichnungen in öffentli-
chen Spitälern. Der vielbeschworene Wettbewerb dürfte 
die Arroganz der öffentlichen Spitäler bestrafen.
Den erwähnten Rockgruppen ging es nach dem Label-
wechsel ausgezeichnet! Und Bettye LaVette hat soeben 
ihr neues Album mit dem zutreffenden Titel Worthy 
veröffentlicht ...
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Bettye LaVette: «She’s back!»
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